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Liebe Freundinnen und Freunde von Young Euro Classic,

Gesamtleitung: Dr. Gabriele Minz
Künstlerische Leitung: Alban Gerhardt und Mathias Hinke
Für den Veranstalter Deutscher Freundeskreis europäischer Jugendorchester e.V.:      
Dr. Willi Steul und Dr. Ralf Kleindiek

NATIONALE JUGENDPHILHARMONIE 
DER TÜRKEI                            

Cem Mansur Dirigent
Özgür Ünaldı Klavier

IVÁN FISCHER (*1951) · Young Euro Classic festival hymn (2011)

„ZAUBER“

ENGELBERT HUMPERDINCK (1854-1921) · Vorspiel zu „Hänsel und Gretel“ (1893)

PIOTR I. TSCHAIKOWSKI (1840-1893) · Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 
b-Moll op. 23 (1874-1875)

Allegro non troppo e molto maestoso – Andantino semplice – Finale: Allegro 
con fuoco 

- Pause -

EMRE ŞENER (*2001) · „Je ne sais quoi“ (2026, Deutsche Erstaufführung)

MAURICE RAVEL (1875-1937) · „Ma mere l’Oye” – Fünf Kinderstücke (1911)

Pavane de la Belle au bois dormant – Petit Poucet – Laideronnette, Impératrice 
des Pagodes – Les entretiens de la Belle et de la Bête – Le Jardin feerique

PAUL DUKAS (1865-1935) · „L’Apprenti sorcier” (1897)

     Nominiert für den Europäischen Kompositionspreis 2026
     Preisverleihung im Rahmen des Konzertabends am 16.08.2026.

19 Uhr
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Fünf Orchester geben in diesem Jahr ihr 
Debüt – aus Luxemburg, Slowenien, Ita-
lien, China und Turkmenistan – und tref-
fen auf vertraute Gäste wie das European 
Union Youth Orchestra und das Bundes-
jugendorchester. Erstmals gestaltet ein 
Chor einen ganzen Konzertabend: der 
Boys‘ Choir der Estnischen Nationaloper 
lässt Sie in neue Hörerlebnisse bei Young 
Euro Classic eintauchen.

Was erklingt, wenn Tradition auf Neu-
Interpretation trifft?
Die Reihe „FUTURE NOW Musical Diaries“ 
gibt Antworten: Ensembles aus Tadschiki-
stan, Vietnam, Marokko und Argentinien 
lassen ihre kunstvollen Musiktraditionen 
in zukunftsgerichteten Formen aufleben. 
Daraus entstehen musikalische Dialoge, 
inspiriert von Experimentierfreude und 
Neugier. 
Und nicht zuletzt steht für die jüngsten 
Zuhörer:innen beim „NEXT GENERATION 
Kindertag“ das Selber- und Miteinander-
spielen von Musik im Mittelpunkt.

Wir heißen Sie herzlich willkommen zur 
27. Ausgabe von Young Euro Classic!

die Zukunft der klassischen Musik ist 
längst Gegenwart! Und sie klingt viel-
fältig, selbstbewusst und überraschend. 
Zum 27. Mal füllt Young Euro Classic vom 
31. Juli bis 16. August 2026 das Konzert-
haus Berlin. Auf den Bühnen erwarten Sie 
14 Jugendorchester, ein Chor, zwei Jazz-
Formationen und fünf FUTURE NOW-En-
sembles. Junge Musiker:innen aus Europa, 
Afrika, Amerika und Asien schaffen inter-
nationale Begegnungen und nehmen das 
Publikum mit auf eine Reise durch faszi-
nierende Klanglandschaften, in denen 
das vermeintlich Vertraute herausgefor-
dert wird. 

Bei Young Euro Classic begegnet ein 
deutsches Jazz-Trio einem indischen 
Konnakol-Ensemble, das Orchestra 
of the Americas trifft auf das polni-
sche Penderecki Youth Orchestra, bei 
dem FUTURE NOW-Ensemble &ñịoن 
entfalten vier Künstler:innen aus ver-
schiedenen Weltregionen einen neuen 
musikalischen Dialog. Bei den „YEC im 
Kiez“-Veranstaltungen wiederum bringen 
Musiker:innen verschiedener Orchester 
die Atmosphäre und das Festivalflair von 
Young Euro Classic in die Berliner Kie-
ze und zu einem vielfältigen Publikum. 
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Cem Mansur Dirigent

Die persönliche und künstlerische Biogra-
phie von Cem Mansur könnte kosmopoli-
tischer nicht sein: Der englisch-türkische 
Doppelbürger kam 1957 in Istanbul in einer 
multinationalen und vielsprachigen Familie 
zur Welt. Er studierte in London und an-
schließend am Los Angeles Philharmonic 
Institute bei Leonard Bernstein. Nach der 
erfolgreichen Aufführung von Edward El-
gars unvollendeter Oper The Spanish Lady 
1986 in London folgten Engagements bei 
international bedeutenden Orchestern und 

Opernhäusern in Europa und den USA wie auch in Israel und Südafrika. 2009 leitete 
Mansur die Europäische Erstaufführung von Arvo Pärts vierter Symphonie in Helsinki, 
2010 die Uraufführung von dessen Komposition Veni Creator in Polen. 1998-2011 war 
er außerdem Chefdirigent und Künstlerischer Leiter des Akbank Chamber Orchestra. 
Als Chefdirigent der Nationalen Jugendphilharmonie der Türkei dirigierte er Gast-
spiele bei Young Euro Classic und leitete mehrere binationale Projekte, u.a. das Young 
Euro Classic Festivalorchester Türkei – Deutschland und das Armenisch-Türkische Ju-
gendorchester.  

Özgür Ünaldı Klavier

Der türkische Musiker Özgür Ünaldı 
verfolgt eine zweigleisige Karriere als 
Pianist und Komponist. Nach ersten 
Studien in seinem Heimatland wechselte 
er mit einem Stipendium an das Staatliche 
Tschaikowski-Konservatorium in Moskau. 
2019 gewann Ünaldı den 2. Preis beim 
Internationalen Brahms-Wettbewerb 
im österreichischen Pörtschach am 
Wörthersee. Seitdem konzertierte der 
Pianist in vielen Konzertsälen der Türkei 
und Europas; bei einem Auftritt im Mai 2025 

im Süreyya Opernhaus in Istanbul spielte er ausschließlich eigene Werke, darunter 
die Suite First Light, die von Astronomie und Astrofotografie inspiriert wurde. Mit 
der Bratscherin Elena Ünaldı bildet der Pianist ein festes Duo, das auch gemeinsam 
am Konservatorium im spanischen Valencia unterrichtet. Darüber hinaus hat er sich 
mit dem Bosphorus-Trio einen Namen gemacht, mit dem er auch vier Klaviertrios 
türkischer Komponisten auf CD eingespielt hat. Am Staatlichen Konservatorium Bursa 
Uludag im westtürkischen Bursa hat Ünaldı eine Professur für Klavier inne.  
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NATIONALE JUGENDPHILHARMONIE 
DER TÜRKEI
Seit seiner Gründung im Jahr 2007 durch den Dirigenten Cem Mansur versteht sich Seit seiner Gründung im Jahr 2007 durch den Dirigenten Cem Mansur versteht sich 
die Nationale Jugendphilharmonie der Türkei als „Laboratorium der Demokratie“, die Nationale Jugendphilharmonie der Türkei als „Laboratorium der Demokratie“, 
wo über die intensive musikalische Arbeit hinaus die Prinzipien von Koexistenz, wo über die intensive musikalische Arbeit hinaus die Prinzipien von Koexistenz, 
Leadership, Selbstrespekt und Verantwortung verwirklicht werden. Workshops und Leadership, Selbstrespekt und Verantwortung verwirklicht werden. Workshops und 
Seminare nehmen dabei eine wichtige Rolle ein – so auch 2014, als das Orchester Seminare nehmen dabei eine wichtige Rolle ein – so auch 2014, als das Orchester 
zum 25-jährigen Bestehen der Städtepartnerschaft zwischen Istanbul und Berlin zu zum 25-jährigen Bestehen der Städtepartnerschaft zwischen Istanbul und Berlin zu 
Gast an der Spree war. Neben den eigenen Festivalauftritten bei Young Euro Classic Gast an der Spree war. Neben den eigenen Festivalauftritten bei Young Euro Classic 
– zuletzt 2017, 2019, 2022 und 2024 – fanden auch zwei binationale Projekte große – zuletzt 2017, 2019, 2022 und 2024 – fanden auch zwei binationale Projekte große 
Resonanz, so 2011 das Young Euro Classic Festivalorchester Türkei – Deutschland Resonanz, so 2011 das Young Euro Classic Festivalorchester Türkei – Deutschland 
und 2012 das Armenisch-Türkische Jugendorchester. In den letzten Jahren gastierten und 2012 das Armenisch-Türkische Jugendorchester. In den letzten Jahren gastierten 
die Musiker:innen im Alter zwischen 16 und 22 Jahren mit großem Erfolg in den die Musiker:innen im Alter zwischen 16 und 22 Jahren mit großem Erfolg in den 
Philharmonien von Dortmund und Essen, im Auditorium in Rom, in Brüssel, beim Philharmonien von Dortmund und Essen, im Auditorium in Rom, in Brüssel, beim 
Brucknerfest in Linz und beim Beethoven-Fest in Bonn. Das Orchester ist ferner Brucknerfest in Linz und beim Beethoven-Fest in Bonn. Das Orchester ist ferner 
häufig in Wien, Budapest, Prag und Warschau aufgetreten. Dabei arbeitete es mit häufig in Wien, Budapest, Prag und Warschau aufgetreten. Dabei arbeitete es mit 
Solisten wie Murray Perahia, Natalia Gutman, Ivo Pogorelich, Stephen Kovacevich, Solisten wie Murray Perahia, Natalia Gutman, Ivo Pogorelich, Stephen Kovacevich, 
Shlomo Mintz and Salvatore Accardo zusammen. Shlomo Mintz and Salvatore Accardo zusammen. 					    					   
		 		  www.genclikfilarmoni.orgwww.genclikfilarmoni.org        
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Emre Şener Komponist

Der 25-jährige türkische Komponist Emre 
Şener zählt zu den vielversprechendsten 
Talenten der jungen Generation seines 
Landes. Als Absolvent der Londoner Royal 
Academy of Music studiert der Musiker 
derzeit mit Stipendien des „Promising Turks 
Fund“ und der Igor Stravinsky Foundation 
an der Juilliard School in New York. Geboren 
in Istanbul, gewann Şener bereits mehrfach 
Preise bei internationalen Wettbewerben 
in Großbritannien, Italien, Spanien und 
den USA. Seine Kompositionen wurden 

von renommierten Ensembles für Neue Musik wie dem Ensemble Musikfabrik, 
Ensemble Dal Niente und Riot Ensemble uraufgeführt. Sein Violakonzert erlebte in 
der vergangenen Saison seine Premiere mit der Gedik Philharmonie im Opernhaus 
Süreyya in Istanbul. Derzeit arbeitet er an neuen Werken für das Festival Radio France 
sowie das Lincoln Center in New York. Şener ist darüber hinaus Mitbegründer, 
Künstlerischer Leiter und Dirigent der London Comtemporary Soloists, mit denen er 
in den vergangenen drei Jahren nicht weniger als 30 Uraufführungen realisierte und 
zwei große Tourneen unternahm.

MUSIKALISCHE EUROPA-REISE MIT 
MÄRCHENHAFTEN AUSSICHTEN  

Der türkische Dirigent Cem Mansur ist dafür bekannt, dass er für sein 
Jugendorchester immer wieder farbige Festivalprogramme auswählt. So auch 
in diesem Jahr, wenn die Nationale Jugendphilharmonie der Türkei auf eine 

europäische Reise geht, die in Deutschland beginnt und märchenhafte Züge trägt – 
und „ZAUBER“ als Motto. Doch wohl mancher im Publikum wird etwas erstaunt sein: 
Hänsel und Gretel beim Sommerfestival Young Euro Classic? Ist das nicht die beliebteste 
Oper für die Weihnachtszeit? Mag sein, aber in dem bekannten Grimmschen Märchen 
selbst deutet nichts darauf hin, sieht man einmal von der Knusperhexe in ihrem 
Lebkuchenhaus ab. Das Vorspiel beginnt mit dem feierlichen Abendsegen, gefolgt 
von dem Hokus-Pokus-Lockgesang der Hexe, und endet in ausgelassener Stimmung 
nach dem Triumph über die Hexe. Engelbert Humperdincks wundervoller, von dem 
Klangsinn seines Lehrers Richard Wagner geprägter Partitur kann man auch ohne 
Weihnachtsgefühle lauschen!

Von Weimar, wo 1893 die Uraufführung der Oper stattfand, geht die Reise nach 
Russland, wo Pjotr Iljitsch Tschaikowski mit seinem Klavierkonzert Nr. 1 b-Moll 
quasi aus dem Nichts das erste große Werk dieser Gattung in seinem Land schuf. 

Dabei besaß der Komponist so gut wie keine Erfahrung mit Klavierkompositionen, als 
er sich 1874 zu einem Solokonzert entschloss. Immerhin war er selbst ein akzeptabler 
Pianist. Und er hatte bereits die klare Vorstellung, dass er hier einen „Kampf zweier 
ebenbürtiger Kräfte“ vorführen wollte. „Vor-Kämpfer“ an den schwarzweißen Tasten war 
übrigens Hans von Bülow, der spätere erste Chefdirigent der Berliner Philharmoniker, 
der das Konzert im Oktober 1875 in Boston uraufgeführt hat. 

Darüber hinaus sah Tschaikowski die Chance, dass in dem genannten Kampf „viel 
Poesie und eine Unmenge verführerischer Kombinationsmöglichkeiten“ stecken 
könnte. Das alles entdeckt man, wenn man die berühmten Anfangsakkorde der 

Hörner hinter sich gelassen hat und auf Entdeckungsreise durch die harmonischen und 
rhythmischen Beleuchtungswechsel geht, die Tschaikowski, der begnadete Melodiker, 
eingebaut hat, um jeglicher Gefahr von Verkitschung aus dem Weg zu gehen. Nach 
dem Maestoso-Beginn, der sich vom ursprünglichen b-Moll schnell ins wohlklingende 
Des-Dur wandelt, lässt Tschaikowski einen quirlig dahin huschenden Abschnitt folgen, 
der wiederum von einem Andante kontrastiert wird, bei dem ihm Robert Schumann 
über die Schulter geschaut zu haben scheint. Aus diesen drei Komponenten fügt der 
Komponist den überaus langen ersten Satz zusammen, doch wo „Kampf“ angekündigt 
war, kommt es letztlich doch immer wieder zu einem aufregenden Dialog zwischen 
Klavier und Orchester.

Den wohltuenden Kontrast bietet das anschließende „Andante semplice“ im 
wiegenden 6/8-Takt, doch das poetische Idyll wird unterbrochen von einem 
Scherzo-Teil, der die Fingerfertigkeit des Pianisten auf eine harte Probe stellt 

und über eine Kadenz in die Zauberstimmung des Anfangs zurückführt. Im „Allegro con 
fuoco“-Finale zieht Tschaikowski schließlich alle Register, auch der Pianist kann sich mit 
rasanten Läufen und hämmernden Oktaven noch einmal mächtig ins Zeug legen, bevor 
die beiden Kämpfer, Solist und Orchester, in bestem Gleichschritt triumphal durchs Ziel 
eilen.

In Deutscher Erstaufführung folgt ein erst in diesem Jahr entstandenes Werk des 
jungen türkischen Komponisten Emre Şener. Den Titel „Je ne sais quoi“ könnte man 
wohl am besten mit „das gewisse Etwas“ übersetzen, das den Komponisten umtrieb, 

als er den Auftrag des Nationalen Jugendorchesters der Türkei umsetzte:

„Ich wollte ein Stück schreiben, das die Vitalität des Orchesters spiegelt, mit 
dessen Klängen ich aufgewachsen war; gleichzeitig überlegte ich auch, wie 
das Konzept der Jugend sich in Klänge umsetzen ließe. Ich begann mich für 

eine Art Neugier zu interessieren, die fast so schnell ein anderes Objekt sucht, wie 
sie befriedigt wird. Ich finde diesen Instinkt zutiefst jugendlich und kreativ. Man 
folgt einem Impuls, nicht, weil man ihn erklären kann, sondern weil er eben dieses 
flüchtige ,je ne sais quoi‘ hat. Jede neue Idee wird schnell von einer anderen 
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verdrängt, die diese Qualität noch mehr zu besitzen scheint. In diesem Sinne 
bestimmt die Suche nach dem ,je ne sais quoi‘ sowohl das musikalische Material 
als auch die Form des Stücks, denn es macht sich das betörende Gefühl zunutze, 
das man hat, wenn man nicht weiß, was hinter der nächsten Ecke liegt.“

Danach geht die Reise weiter nach Frankreich, zu Maurice Ravels Suite Ma 
Mère l’oye. Anstelle von „Meine Mutter Gans“ müsste man den Titel besser mit 
„Ammenmärchen“ übersetzen. Und auch die Bezeichnung als „Kinderstücke“ 

hat den Komponisten nicht davon abgehalten, bei der Instrumentierung der originalen 
Klavierkompositionen für Orchester sein ganzes Raffinement aufzubieten. So entstanden 
fünf Miniaturen in einem faszinierendem Klanggewand, die dem jeweiligen Märchen 
passgerecht zugeschneidert sind: der verwunschene Märchenwald in der „Pavane von 
Dornröschen“ und das ziellose Umherschweifen der Melodien in „Der kleine Däumling“, 
Sinnbild für das Umherirren der ausgesetzten Geschwister im dunklen Wald. In pseudo-
chinesische Welten führt „Laideronette, Königin der Pagoden“, während das vierte Stück 
in nur fünf Minuten die „Begegnung der Schönen mit dem Biest“ vorführt: erst die 
Schöne im milden Walzertakt, dann das Biest im garstig-tiefer Kontrafagottlage. Doch 
beide Welten nähern sich einander an, und nach einem Harfenglissando entpuppt 
sich die Bestie – als schöner Prinz. „Der Zaubergarten“ bildet den stimmungsvollen 
Ausklang, bei dem, ganz ohne Märchenthema, nur die Sehnsucht nach dem Schönen 
gefeiert wird. 

Den Abschluss des Konzerts bildet ein Werk, das man ohne Wenn und Aber 
als Geniestreich rühmen kann. In L’Apprenti sorcier, jenem Scherzo, für das 
Goethes Ballade vom „Zauberlehrling“ die Vorlage lieferte, schuf Paul Dukas 

(1865-1935) eine perfekte Mischung aus Klang und Rhythmus, das man auch genießen 
könnte, wenn man den Plot nicht kennt: den Übermut des Zauberlehrlings, der wie 
sein großer Meister die Besen tanzen lassen möchte, dann jedoch völlig die Kontrolle 
über sie verliert, vergeblich versucht, ihrem Treiben Einhalt zu gebieten, und heilfroh ist, 
wenn der Meister mit einem Machtwort die Besen wieder „in die Ecke“ zurückbeordert. 

Dukas benötigt dafür erstaunlich wenig musikalisches Material: Schon die ersten 
übermäßigen Dreiklänge der Streicher verleihen dem Ganzen eine unheimlich-
magische Atmosphäre, dann folgt die stolperige Melodie im Fagott, mit der die 

Besen in Aktion gesetzt werden – und der Rest ist ein gewaltiges Orchester-Crescendo, 
das über dem armen Zauberlehrling hereinbricht, während man als Außenstehender 
den Witz und die Eleganz bewundert, mit der Dukas, ein überaus selbstkritischer 
Komponist, hier seiner Partitur den bestmöglichen Schliff verliehen hat.

Michael Horst




